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Der Sprachwissenschaftler Philipp Stoeckle erhält den'Ralf-Dahrendorf-'Preis 

Wo Haus Hus heißt und wo Hüs 
Vi!fle.Baßene.r pflegen ihren Dialekt, das . Sprachwandel, wa$ ·verrät er . uns über 
A/eT113ruiische. Dociz der kennt viele Wz- den Aulba.u. von Sprache? Dazu· gehört 
riat(one.r!, ~prtsdialekte genannt. Mi;.nd· : beispielsweise auch, welchen Diiilekt die 
artsprechernehmen dieoftfeinen Uhter- .Sprecher synipathisch .uild we!chen;sie 
schiede sehr genaUJWiilir. Diese W.ihr· wenigersympathiSch finden. Dashatmit 
nehmufii:en /J4t der Sprachwissenscluift· Stereotypen zu tun. Walu:end Freiburg 
lerPhi/ipp Stoeckle untersucht Sie bil· als ein Gellie(gil_t;wowelligMundartge­
den s/Jbjektive Spracizr!J:ume mit kiaren sprochen Wird; hat sich· der Kaiserstuhl 
landsqfjaftli~~en prenzeh, wie er irTZ, Ge· . zum Beispiel in, meiner Oh_teiiucliungals 
spräch mi( ij,'u(f Raskamp 'berichtet,, Ffir eines der' prägnantesten·l)ialektgeblete 
-sei!Je: Ff:~iy~r Dissertftio_n erhält er, erwiesen. Zu&leich Wird der Dfalekt, der 
wie.dieH{#otlkerinPiäEckhart{überdie im Kaiserstuhl gesprochen wird; ·aber 

.Jiie ß4 ·ti4~/iste WOChe ' berichtet), am auch der des Hotzenwaids von den Men-
Mittwixh'äen RalfDalirendoifPrels~ ge- schen:in anderen· Dial!lktgebieten über­
stiftetvom Badischen H?rla~. · · durchschnittlich oft als unsympathisch 

eingestuft- weil er als sehr anders wahi­
genoinmen wird. BZ:H.err;Stoeckle, Sie kommen apsLeut­

kii'chi aiso aus dem SchwäbiSchen, 'Was 
verbindetSie.mitdem siid~adischenDia·. B.Z:Die besondereRotle-von 
tekt? KaiserstuhN <und· H6tien' 
Stoeckle; Ich habe in Freiburg studiert- wald könnt~ kber auch' etar­
und die-Dialekte im Allgäu und hier in ~nljig~n, ~sie inuegto- ( 
SÜdbaden sind ja verwandt Da fi~l mir naliln Biwu#.tsein als abge· 
der,zug~g zum badiscpen Dialekt nicht 'schiO.is.ene · tanäscluift gel• 
sc!iwer. Ond dann war es eine gahz prak- · teii: Beruhen nicht über: 
tische Entscheidung:. Von .Freiburg aus hauptJJewertungen der Lo· , 

'sind leichter Erhebungen im Schwan· kaldiaiekte a'uf generellen 
waldzu·machen als in der Pfalz. Vorurteilen über die Regio· 

nen und deren Menschen? 
BZ: Bei Ihnen hört T113n keine mundartli· Stoeckle: Ja,• sehr häUfigsind die Urteile 
cheFärbungheraus. über Spra<;he Urteile über deren Spre' 
Stoeckle: Ja, das stimmt. Ich bin 'l:'Nar eher. Und selbstverständlich sind sie 
im Allgäu aUfgewachsen, aber meine EI· stark mit den Regionen und deren topo· 
tem kommen von ganz woanders her graphischen Gre.nzen verbunden, mit 
u~t~~en Hochdeuts~h mitei1;1ander ge~ , ., ;.den .. Kenntnissen, mit konfessionellen 
sprochen - und ich dann auch. Aber und politischen Rahmenbedingungen 
schwäbisch schwätze kann i scho. oder mit Kli~hees; die die Sprecher da­

BZ: Sie haben über subjektive Dialekträu­
me geforscht Was ist das? . 
Stoeckle: Das ist das Gebiet, in dem die 
Sprecher, also eben nicht die Sprachwis­
senschaftler, einen Dialekt geographisch 
ansiedeln und ihn von anderen abgren-
zen: 

BZ: Gibt es da zwischen Laien. und 
Wissenscluiftlem große Unter­
schiede? 
Stoeekle: Wissenschaftler ma­
chen genaue Erhebungen, wo wie 
gesprochen wird; so stellen sie für · 
jeden Ort im Badischen fest, wo 
Hus oder Hüs, Messer oder Mas­
ser gesagt wird. ,Panach werden 
di.e , sprachlichen; Qrenz~Il gezo· 
gen. Das machen.die Oialektspre· 
eher nicht. Sie haben aber ihre 
Spracherfahrungen, die sich im 
Detail von den wissenschaftlichen 
Erkenntnis.sen , unterscheiden · 
können. Darauf basierend haben 
sie konkrete Vorstellungen, woie· 
weils ihr eigener Dialekt gespro· 
chen wird, in Absetzung zu ande· 
ren Dialekten. Mich interessieren 
die dabeizugrundeliegenden Ord­
nungsprinzipien. 

BZ: Was nützt es, die zu kennen? 
.Stoeckle: Der Qialekt verändert ·· 
sich stärker als die Standardspra· 
ehe, deshalb istes wichtig; Was die 
Menschen über diese Verände· 
rungen denken, wie sie die Dia· 
lekte bewerten. Vor allem: Was 
sind die Ursachen für diesen 

mit jeweils verbinden. Gerade in Süd!>a· 
deri haben·die Dialekte eine sehr große 
Bedeutung für die regionale Identität, für 
das HeimatgefühL Da spielensogar Nach· 
barschaftsrivalitäten zwischen Orten 
hinein . . 

BZ: Wo die Leute so reden wie ich, dort. 
binich zuhause, könnte T113n sagen. Gilt 

daSfür junge Leute in gleicher Weise Wie 
fürdieA'lteren? _ 
Stoeckle: Es ist nicht so, dass für die 
Jürigeren ·der Dialekt gar keine . Rolle 
mehr spielt .Aber es lässt sich ein Be· 
wusstse!nswandel feststellen. Die Jünge­
ren sind sich weitgehend einig, dass jen­
seits der Linie RottweiJ.Villingen ganz art· 
ders, nämlich Schwäbisch gesprochen 
wii-d. Bei den Älteren isf diese Abgren­
zung nicht so stark ausgeprägt, weU sie 
Vielleicht die Dialektunterschiede noch 
kleinräumiger und genauer wahrneh­
men. Möglicherweise ist das. bei den Jün· 
geren ein Übergang vom Orts- zum Regi· 
onaldialekt, · für den die Grenze zum 

· Schwäb,ischen Wichtiger ge· 
:wordeiJ ist. 

BZ: Heißt das: Gibt e$ dem­
nächsteinen badischen.Dia­
lekt? 
Stoeckle: Das badische 
Alemannische lässt sich gut 
gegen das schwäbische Ale­
mannische abgrenzen. Aber 

· es: gibt ja zugleich zwischen 
den badischen Dialekten 

deutliche Unterschiede, etwa.lnAusspra­
che vori Kind oder Chind. Deshalb sehe 
ich noch keine Ansätze zum badischen 
Einheitsdialekt. 

BZ: Die von Ihnen befragten Menschen 
lassen ihr · Dialektgebiet hart an der 
Staatsgrenze enden. Ist-es also eine poli­
tische Illusion, das AleT113nnlsche sei die 
gemeinsamegrenzüberschreitende Spra­
che des Obe!Theins? 
Stoeckle: In der Tat wurden sehr deut· 
lieh die Staatsgrenzen als Dialektgrenze 
übernommen. Das liegt auch daran, dass 
die Staatsgrenzen in den Köpfen klar defi· 
niert sind. Aber das heißt nicht, dass auf 
der anderen Seite unverständlicher Dia· 
Jekt gesprochen· wird. Zudem fließt ~n 

di.eses prteil ein, .c1~s,s do~tdie. 
Normalspra.che Französisch ist 
und nur ·die Älteren Elsässisch 
können, das sich gleichwohl vom 
Ortsdialekt unterscheidet. In der . 
Schweiz liegt der Unterschied dar­
in, d~ dort durchgehend Dialekt 
gesprochen wird - während die 
Erfahrung der Dialektsprecher aUf 
df)r deutschen Seite anders ist 

BZ: Sie luiben $Ich für IhreDisser­
tation mit 220 Dialektsprechern 
unterhalten. Haben Sie alle ver­
standen? 
~toeckle: Ja, denn so groß sind 
die Diale.ktunterschiede nicht, 
auch nicht der Abstand zu mei­
nem Schwäbisch. Selbst bei mei­
ner jetzigen ·Tätigkeit in der 
Schweiz entd.ecke ich Viele Ähn· 
lichkeiten mit dem Schwäbi· 
sehen. 

Phllipp Stoeckle, {35), 'in Le.utkirch 
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